
Anikó Mészáros hat während ihres Erasmus-Aufenthalts in 
Regensburg auch das Schloss Neuschwanstein besucht. 

mit einer Gruppe fährt. Im Allgemeinen 
findet man in allen Bundesländern gün-
stige Angebote. Weitere Informationen 
findet ihr unter dem Link der Deutschen 
Bahn (www.deutschebahn.de). 

Eine alternative Fahrmöglichkeit ist die 
Mitfahrgelegenheit. Auf der Homepage 
www.mitfahrgelegenheit.de könnt ihr su-
chen, wann und wohin ihr fahren wollt. 
Wenn eins der Ergebnisse passt, muss man 
nur noch Kontakt mit dem Fahrer aufneh-
men. Ich habe auch einmal eine Mitfahr-
gelegenheit in Anspruch genommen und 
von Regensburg bis München 6 Euro be-
zahlt und vier nette, junge Leute kennen 
gelernt. Was ich als Reiseziel in der Um-
gebung von Regensburg sehr empfehlen 
kann, ist das Schloss Neuschwanstein und 
Hochenschwangau (die sind nebeneinan-
der), den Weihnachtsmarkt in Nürnberg, 
und das KZ in Dachau. Prag ist auch nicht 
so weit weg von Regensburg (bis Pilsen 
kann man das Bayern- Ticket in Anspruch 

nehmen). 
Wenn man wirklich sehr wenig Geld 

hat, dann ist es auch eine Möglichkeit in 
einem kleineren Raum zu reisen, wenn 
man mit dem Semesterticket fährt. Unser 
Semesterticket war gültig bis zu 50 km von 
Regensburg in alle Richtungen. Und was 
kann man innerhalb von 50 km besichti-
gen? Zum Beispiel Kallmünz mit seiner 
Altstadt und den Burg (ca. 25-30km) oder 
Riedenburg (ca. 31km) mit dem Kristallmu-
seum und die Altstädte entlang des Flusses 
Regen wie zum Beispiel Regenstauf, Burg-
lengenfeld, Teublitz (ca. 15-20 km). 

Weitere Unterstützungsmöglichkeiten 
für Szegeder ERASMUS-Studierende 

Für die Hin- und Rückfahrt braucht man 
auch natürlich Geld. Aber auch hier habe 
ich einen guten Rat. Szegeder Stipendi-
aten können bei der Studentenverwaltung 
(HÖK) für die Reise Geld beantragen. Ich 
habe zum Beispiel eine einmalige Summe 

von 20.000 Forint (70 Euro) bekommen. 
Die zweite Möglichkeit ist: ERASMUS-Stu-
dierende können sich in Szeged auch an 
den Fakultäten um Geldunterstützung be-
werben. Man bekommt die Unterstützung 
in fast allen Fällen, bei mir waren es 30.000 
Forint (105 Euro) von der Philosophischen 
Fakultät. Als allerletzte Chance hat man in 
Deutschland die Möglichkeit zu arbeiten. 
Studierende werden immer für Hilfe auf 
Weihnachtsmärkten oder in Geschäften 
gesucht. 

Mein letzter Ratschlag ist: Meldet euch 
an für ein ERASMUS-Stipendium. Das Rei-
seziel ist nicht so wichtig. Ein ERASMUS-
Semester ist ein sehr großes Erlebnis und 
ihr werdet bestimmt auch internationale 
Freundschaften schließen. Während des 
Studiums darf man zwar nur einmal ein 
ERASMUS-Stipendium bekommen, aber 
wer diese Chance verpasst, wird es sein 
ganzes Leben bereuen. 

Anikó Mészáros 

Praktikum in Deutschland 
Interview mit einer ehemaligen AIESEC-Praktikantin 

q a estimmt haben sich viele von uns 
. J Ö schon darüber Gedanken gemacht, 
wie man die auf dem Arbeitsmarkt ge-
forderten Erwartungen erfüllen kann. Als 
„frischer Akademiker" muss man meistens 
schon ein Praktikum hinter sich haben, 
sonst ist es schwierig einen Job zu bekom-
men. In Ungarn ist es aber nicht typisch 
während des Studiums zu jobben, die 
Möglichkeiten, z.B. Studentenjobs, sind 
ohnehin beschränkt und haben meistens 
mit dem gewünschten Bereich nichts zu 
tun. So passen sie natürlich in den Le-
benslauf nicht rein. AIESEC, die größte 
Studentenorganisation der Welt, macht es 
aber möglich, ein Praktikum während der 

Unijahre zu machen. Aus dem Komitee in 
Szeged hatte eine Wirtschaftstudentin das 
Glück, ein halbes Jahr in Deutschland zu 
verbringen. 

Die Geschichte von Edit Mahler ist eine 
Erfolgsgeschichte, die in AIESEC-Kreisen 
wohl bekannt ist und für alle beispielhaft 
sein kann. Edit erinnert sich gern an die in 
Bonn verbrachte Zeit. 

Du hast eine glänzende Karriere bei 
AIESEC gemacht. Wie bist du mit der 
Organisation in Kontakt gekommen 
und wie ging es weiter? 
Erst wurde ich auf AIESEC im Camp für 
Erstsemester an der Universität Szeged auf-

merksam. Einige Monate später habe ich 
mich schon recht intensiv mit der Organi-
sation beschäftigt und war bei dem Lokal-
komitee in Szeged tätig. Die Mitgliedschaft 
war eine meiner besten Entscheidungen! 
Obwohl ich es die ganze Zeit ehrenamtlich 
gemacht habe, konnte ich sehr viel Unbe-
zahlbares lernen und erleben. Ich war für 
zwei Jahre im lokalen Vorstand in Szeged: 
in dem ersten Jahr als Vizepräsidentin für 
Finanzen und Betreuung internationaler 
Praktikanten. Im zweiten Jahr habe ich als 
Präsidentin das Lokalkomitee mit ca. 30 
Leuten und ein Team von fünf Frauen ge-
leitet. Dann wurde ich nach einem langen 
Auswahlverfahren zum Mitglied des natio-
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nalen Trainerteams ausgewählt, wodurch 
ich die Möglichkeit erhalten habe, bei re-
gionalen, nationalen und internationalen 
Konferenzen als Trainer mitzuarbeiten, 
bzw. für verschiedenen Gruppen Ent-
wicklungstrainings zu Soft Skills zu halten. 
Diese Erfahrungen waren mir dann auch 
während meiner Praktika, weiteren Studi-
en oder auch im Privatleben sehr nützlich. 

Nach einer langen Tätigkeit zu Hause 
ist die Zeit gekommen, dich als Prakti-
kantin im Ausland auszuprobieren. In 
kurzer Zeit hast du eine Stelle in Bonn 
gefunden. Wie sind die Suche und der 
Aufnahmeprozess gelaufen? 
Bei der Suche habe ich mehrere Faktoren 
in Betracht gezogen. Vor allem habe ich 
mir die Dauer des Praktikums vor Augen 
gehalten. Außerdem wollte ich im HR-Be-
reich einen Job finden. Über das Zielland 
habe ich nicht so viel nachgedacht, ob-
wohl ich am Anfang gerade Deutschland 
ausgeschlossen habe, weil ich schon vor 
meinem Praktikum viele Möglichkeiten 
gehabt hatte, das Land zu entdecken. Dann 
hat es sich doch anders ergeben. 

Es hat ca. 3 Wochen gedauert, bis ich 
eine E-Mail aus Deutschland erhalten 

haben. Somit hat eine der besten Zeiten 
meines Lebens angefangen. 

Wie hast du dich bei der Firma gefühlt? 
Zum Glück konnte ich mich schnell ein-
leben. Mein Erfolgsrezept lag vielleicht in 
meiner Offenheit. Zu der Integration ha-
ben, meiner Meinung nach, meine sehr 
guten Deutschkenntnisse beigetragen. 
Die Kollegen konnten zwar gut Englisch, 
wollten es aber nicht zugeben und die 
Sprache benutzen, weil sie immer davor 
Angst hatten, einen Fehler zu machen. 

Es hat mir besonders gut gefallen, dass 
ich nicht als „nur eine Praktikantin", son-
dern vielmehr als gleichberechtigte Kolle-
gin behandelt wurde - zumindest hatte ich 
dieses Gefühl. Meine Ideen waren immer 
willkommen, ich hatte die Freiheit meine 
Arbeit so zu gestalten, wie es mir gefiel. 

Du hast schon Erfahrungen mit unga-
rischen Firmen gemacht. Welche Un-
terschiede gibt es zwischen einer deut-
schen und einer ungarischen Firma? 
Ich fand die Arbeitsweise in Deutschland 
sehr angenehm. Bei uns im Team haben 
sich die meisten gesiezt, die Kollegen wa-
ren aber trotzdem freundlich und haben 

Zeit gebraucht, mich daran zu gewöhnen. 
In Ungarn hatte ich andere Erfahrungen. 
Es kommt oft vor, dass ich Leute sieze -
weil sie z.B. eine höhere Position haben -
trotzdem werde ich von ihnen geduzt. An 
meinem vorherigen Arbeitsplatz hat jeder 
sogar meinen Nicknamen benutzt, so war 
Frau Mahler für mich extrem gewöhnungs-
bedürftig. 

Die Kommunikation in der Firma ist 
meistens über E-Mail gelaufen. Was ich 
aber immer sehr witzig gefunden habe, ist, 
dass die Leute bei der Besprechung kur-
zer Fragen oft lieber per Telefon geklärt 
haben, anstatt ins Nachbarbüro herüber-
zukommen. 

Du warst aber nicht nur einmal in 
Bonn. Wie ist die Idee gekommen, 
dass du noch ein zweites Mal bei der 
Firma arbeitest? 
Erst war es eigentlich nur als Witz gemeint. 
Während ich nach meinem ersten Prakti-
kum bei der DTAG (Deutsche Telekom 
AG) wieder an der Uni war, blieb ich in 
Kontakt mit meinen ehemaligen Kollegen 
bzw. mit meiner Nachfolgerin, die eine 
sehr gute Freundin von mir ist. Ich habe 
mit ihr ab und zu über Skype telefoniert. 
Sie hat mir erwähnt, dass meine ehema-
lige Chefin eine Job-Rotation in Singapur 
plane und man nach ihrer Vertretung su-
che. Dann haben wir kurz erwähnt, wie 
witzig es wäre, wenn ich als Vertretung 
einspringen würde und die Chefin einer 
Freundin wäre. Sie hat diesen Witz auch 
bei der Firma erwähnt, und die Kollegen 
haben es für eine super Idee gehalten. So 
erhielt ich einige Tage später einen Anruf 
von den ehemaligen Vorgesetzten, ob ich 
tatsächlich das machen würde und wann 
ich anfangen kann. Ca. einen Monat spä-
ter war ich wieder mal in Bonn, in meinem 
alten Zimmer. 

habe, besonders wegen meiner sehr gu-
ten Deutschkenntnisse, in der ich auf eine 
Stelle für 6 Monate bei der Deutschen 
Telekom im Bereich Personalmarketing 
aufmerksam gemacht wurde. Alle meine 
Voraussetzungen - außer dem Zielland -
haben zugetroffen, so habe ich mich für 
das Praktikum beworben. Anderthalb Wo-
chen später war ich schon in meinem Zim-
mer in Bonn, das mir die Mitglieder des 
Bonner Komitee von AIESEC organisiert 

Szene aus dem Leben des Lokalkomitees 
von AIESEC Szeged 

auch private Themen miteinander be-
sprochen - auch wenn nicht in zu vielen 
Details, lieber nur allgemein. Mit meiner 
direkten Vorgesetzten hatte ich aber einen 
sehr guten Kontakt, sowohl persönlich als 
auch professionell. Als Praktikantin wurde 
ich auch von den Vorgesetzten oder älteren 
Kollegen oft Frau Mahler genannt, was ich 
sehr seltsam fand. Ich habe dafür echt viel 

Hast du mit deinen ehemaligen Kolle-
gen immer noch Kontakt? 
Seitdem ich mein erstes Praktikum beendet 
habe, bin ich alle 3-4 Monate zumindest 
einmal zu Besuch nach Bonn zurückge-
kehrt. Ich habe dort sehr viele nette Leu-
te kennen gelernt. Zu den Kollegen habe 
ich eine andere Beziehung als damals. Sie 
wollten die Arbeit mit dem Privatleben 
nicht mischen, so ist jetzt unsere Bezie-
hung etwas persönlicher. 

Csilla Sztankö 
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